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AuilSschau
* Ueber die sozialen Mißstände in England be¬

richtet der . Londoner „News Chronicle ". Es sei er¬
wiesen, so heißt es u . a . wörtlich in ' dem Artikel des
Londoner Blattes , „daß unsere Industriestädte
Millionen verlorener Seelen beherbergen , die unter
Verhältnissen leben, die sich weit unter dem nor -

Sapan künSigt umfangreiche
Kämpfe im Pazifik an

»Per 5estiL wirs in SnLien und Australien gestellt werten !"

Auch im Kampfabschnitt des Ladogasees
hat die Frühjahrssonae den hartgefrorenen
Moorboden aufgetaut . lieber das weglose
Sumpfgelände haben sich unsere Grenadiere
einen Knüppelweg gebaut , um bequem zu ihren

Bunkern zu gelangen .
(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Rynas , Atl ., Z)

malen Lebensstandard befinden". Alle Tatsachen
über die unglaublichen Lebensbedingungen eines
großen Teils der englischen Bevölkerung wurden von
der Frauengruppe der öffentlichen Wohlfahrt ge¬
prüft und jetzt in einem Bericht bekanntgegeben. zu
dessen Lesen man , wie der Verfasser bemerkt, „einen
guten Magen haben muß." Viele der Tatsachen wur¬
den von den Ministern . „aus Rücksicht, auf die Emp-

. findlichkeit der Lokalbehörden" zurückgehalten.
*

* Der Tanzpavillon des Palast -Hotels in Ankara
war erneut der Schauplatz eines vonÄordämerikanern
provozierten Zwischenfalls. Eine französische Tän¬
zerin wurde , während sie mit einem türkischen Be¬
sucher tanzte , von einem angetrunkenen nordameri¬
kanischen Besucher von der Tanzfläche gerissen. Es
entstand eine heftige Auseinandersetzung . Der Ge¬
hilfe des USA -Militärattaches versuchte zu schlich¬
ten , was ihm seine Landsleute jedoch übel vermerk¬
ten . Sie schlugen auf den nordamerikanischen Offi¬
zier ein , so daß er mit blutigen Verletzungen im Ge¬
sicht vom Schauplatz geführt werden mußte . Der
Vorfall hat umso größere Empörung ausgelöst , als
er nicht der erste seiner Art ist , der von Amerika¬
nern in Ankara hervorgerufen wurde .

*
* Größte Empörung über das rücksichtslose Ver¬

halten der jüdischen Emigranten herrscht in der
portugiesischen Provinzstadt Caldas da Rainha .
Diese Stadt war den im ersten Kriegsjahr nach
Portugal strömenden Emigranten als Aufenthalts
ort zugewiesen worden , bis die Weiterreise nach
Amerika vonstatten gehen konnte. Die Bevölkerung
von Caldas da Rainha nahm die Emigranten da¬
mals in einer überaus herzlichen Form auf und
war ihnen in jeder Beziehung behilflich.

Heute aber , so schildert einer der Einwohner die
Lage, wisse man nicht mehr , wer in Caldas da
Rainha zu bestimmen habe, die Juden oder die Por¬
tugiesen . Obwohl es den Emigranten polizeilich
verboten ist , irgendeine Tätigkeit auszuüben , haben
es diese doch mit echt jüdischen Kniffen verstanden ,
unsaubere Geschäfte zu machen und sich irgendwie in
den Handel einzuschalten. Die ehrlichen Ortsansäs¬
sigen leiden schwer unter der jüdischen Konkurrenz ,
umso mehr , da die Juden nur voneinander kaufen.
Außerdem hatten sie in Caldas da Rainha alle ver¬
fügbaren Waren gehamstert und aufgestapelt , so daß
man heute in Caldas überhaupt nichts mehr kaufen
könne, es sei denn , man gehe zum Juden und be¬
zahlt diesem einen Wucherpreis für die mühelos ge¬
hamsterte Ware . Man erwartet in Caldas nichts
sehnlicher, als daß sich endlich eine Möglichkeit bie¬
tet , um die Juden nach Amerika abzuschieben.

*
* Großes Aufsehen hat in den USA eine Artikel¬

serie gemacht, die sich mit der wachsenden Verbin¬
dung zwischen Gangstern und gewissen amerikani¬
schen Gewerkschaftsverbänden beschäftigt. Ihr Ver¬
fasser, der Washingtoner Journalist Pegler , weist
an Hand eines reichen Tatsachenmaterials nach , daß
verschiedene Gewerkschaften völlig in die Hand von
kriminellen Elementen geraten seien, die aus ihnen
eine Quelle der Ausbeutung der Arbeiter gemacht
hätten . Schon in früheren Zeiten sei das kriminelle
Element in vielen Gewerkschaften stark gewesen.
Seit dem Kriege aber fange es an überhand zu neh¬
men . In gewissen Bezirken hätten sich profitsüchtige
Unternehmer unter der Hand mit Gangsterhäupt¬
lingen geeinigt und diesen die Gewerkschaften in die
Hand gespielt. Sie ständen auf dem Standpunkt ,
daß es für sie vorteilhafter sei , wenn die Arbeiter¬
gewerkschaften sich in den Händen von Verbrechern
befänden , die sie nach Belieben bestechen und leiten
könnten.

Schanghai , 20. April .
Umfangreiche Kämpfe im Pazifik kündigte der ja¬

panische Sprecher Hirota vor ausländischen Jour¬
nalisten an. In Indien und Australien würden die
feindliche « Streitkräfte gestellt , nachdem . Japan im
vorigen Sommer auf größere Operationen verzich¬
tet habe, um seine Kampfkraft planmäßig zu ent¬
wickeln.

So erwartet der „Daily Telegraph " eine große
japanische Operation gegen Australien für die
nächste Zeit . Alle Anzeichen deuteten auf einen
bevorstehenden Schlag der Japaner gegen den
australischen Kontinent hin .

In einem verspätet von „irgendwo auf Neugui¬
nea " eingelaufenen Bericht gibt United Preß eine
Erklärung des Kommandeurs der alliierten Luft¬
waffe ini südwestlichen Pazifik . General Kennedy,
bekannt , wonach die Japaner „viel zu viel Flug¬
zeuge in diesen Gegenden zur Verfügung haben,
als daß es für uns als nützlich angesehen werden
kann". Kennedy ging soweit, einzugestehen, daß die

?!apaner sin Augenblick die Ueberlegenheit zur Luft
ätten .

Die erheblichen Differenzen , die sich in den
letzten Tagen zwischen General Mac Arthur und
der australischen Regierung einerseits sowie Was¬
hington andererseits bezüglich der amerikanischen
Materialhilfe herausgebildet haben , beginnen jetzt
auch die Aufmerksamkeit des amerikanischen Kon¬
gresses auf sich zu ziehen. U. a. hat der demokratische
Senator Albert Chandler erklärt , daß er vor den
Kongreß mit der Forderung zu treten gedenke , daß
die amerikanische Regierung mit größerer Auf-

mexksamkeit als bisher die Ereignisse auf dem
pazifischen Kriegsschauplatz verfolgen müßte : „Ich
glaube , daß unsere Situation dort nicht so gut ist".
Es sei an der Zeit , daß die Vereinigten Staaten
wirklich ihre Aufmerksamkeit der Gefahr zuwende¬
ten , die im Stillen .Ozean drohe.

Neuer japanischer Außenminister
Veränderungen im japanischen Kabinett

dnb Tokio , 20. April .
Im japanischen Kabinett wurden einige Ver¬

änderungen vorgenommen . Das Außenministerium
übernimmt Schigemitsu , das Innenministerium
Generalleutnant Kisaburo Ando und das Landwirt¬
schaftsministerium Tatsunosuke Damazaki.

Die bemerkenswerteste Persönlichkeit unter den
neuen Kabinettsmitgliedern ist zweifellos Außen¬
minister Schigemitsu , der als einer der fähigsten
Diplomaten Japans gilt . Schigemitsu , der heute 56
Jahre alt ist, trat bereits 1911 ins Außenamt ein
und wurde 1918 Konsul in Warschau. Anschließend
hatte er den Posten des Chefs des Vertragsbüros
im Außenamt inne und wurde 1927 Botschaftsrat
in Berlin . 1929 war er als Generalkonsul in
Schanghai und vertrat 1931 als Gesandter sein
Land in China . Dort verlor er bei dem sogenann¬
ten Schanghai -Zwischenfall durch einen Anschlag ein
Bein . 1933 war er stellvertretender Außenminister ,
1936 Botschafter in Moskau , 1938 Botschafter in
London und hatte zuletzt den Posten eines Sonder¬
botschafters in Nanking inne.

»er Geburtstag des Führers
Keine Empfange im Führerhauptquarfier . - Das Gefdienk der Leibffandarfe.

dnb Führerhaup siqrl ar .tier , 20 . April .
Der Führer verbrachte seinen heutigen Ge¬

burtstag ohne jegliche Feierlichkeiten oder Gratu¬
lationsempfänge . Die anwesenden Mitglieder und
die Angehörigen des engsten persönlichen Stabes
sprachen dem Führer ihre Glückwünsche aus .

Die Panzergrenadier - Division „Leibstandarte
Adolf Hitler " hat dem Führer für das Kriegswin¬
terhilfswerk des deutschen Volkes eine Spende in
Höhe von 2 126 512 Mark zur Verfügung gestellt.
Diese außerordentlich hohe Summe haben die Män¬
ner der Leibstandarte in drei Monaten während
ihres Einsatzes im Osten aus ihren Reihen gesam¬
melt . Die Spende wurde dem Führer an seinem
heutigen Geburtstag im Aufträge des Komman¬
deurs der Leibstandarte ff -Obergruppenführer und
General der Waffen- fi Sepp Dietrich durch Rit¬
terkreuzträger ff -Sturmbannführer Max Wünsche
überreicht.

Auch in diesem Jahre sind dem Führer zu sei¬
nem gestrigen Geburtstag nicht nur aus weiten
Kreisen des deutschen Volkes, sondern auch von
ausländischer Seite Glückwünsche in großer Zahl
zugegangen. Wiederum haben zahlreiche Staats¬
oberhäupter , Regierungschefs und Staatsmänner
telegraphisch ihre Wünsche zum Ausdruck gebracht,
u . a . auch der König und Kaiser Viktor Ema -
nuel und der Duce . Auch viele sonstige führende
Persönlichkeiten gedachten in Glückwunschschreiben
und Telegrammen des Tages .

Die in Berlin beglaubigten ausländischen Mis¬
sionschefs brachten durch persönliche Eintragung
in das in der Präsidialkanzlei des Führers auf¬

liegende Besuchsibuch dem -Führer ihre eigenen , und
die Glückwünsche der von ihnen vertretenen Staats¬
oberhäupter . Regierungen und Völker zum Aus¬
druck.

„Badeuweiler Marsch " im japanischen Rundfunk
Der japanische Rundfunk leitete am 20. April

seine deutsche Sendung mit dem Badenweiler Marsch
ein . Anschließend übermittelte -er dem deutschen
Volk seine, herzlichen Glückwünsche zum Geburtstag
des Führers . Er knüpfte daran den Wunsch , daß
der Führer diesen Tag in Frische begehen möge und
dem deutschen Volk noch recht lange in seiner alten
Schaffenskraft erhalten bleibe.

M Glückwünsche res Gaulesters
Karlsruhe, 20. April.

Der Gauleiter und Reichsstatthalter in Baden
und Chef der Zivilverwaltung im Elsaß, Rodert
Wagner , hat an den Führer folgendes Tele¬
gramm gerichtet :

Mein Führer!
Die Nationalsozialisten am Oberrhein sprechen

Ihnen durch mich ihre aufrichtigen Glückwünsche
zum heutigen Geburtstag aus und erneuern ihr
altes Gelöbnis , unter Ihrer Führung in unwandel¬
barer Treue, Entschlossenheit und Opferwilligkeit
den Kampf um Deutschlands Freiheit und Lebens¬
rechte fortzusetzen dis zum Endsieg .

gez. Robert Wagner .

Ministerpräsident Quisling beim Führer
(Drahtbericht unserer Berliner Schriftieitung .)

Dr . Sch. Berlin , 21. April .
Am 19. 4. empfing der Führer de« norwegischen

MinisterpräsidentenBidkun Quisling in seinem
Hauptquartier.

In längerer , durch volles gegenseitiges Ver¬
trauen getragener Aussprache wurden die Fragen
des europäischen Schicksalskampfes erörtert . Dabei
ergab sich erneut die beiderseitige Ueber -
e i n st i m m u n g in der Beurteilung der behandel¬
ten Fragen . Es kam die unerschütterliche Entschlos¬
senheit zum Ausdruck , zusammenzustehen im Kampf
für den Fortbestand der europäischen Kultur , die
Freiheit und das Eigenleben der Völker des euro¬
päischen Kontinents und die gemeinsamen großger¬
manischen Ziele. Dieser Kampf soll unter Aufbie¬
tung aller Kräfte bis zur völligen Beseitigung der
bolschewistisch -plutokratischen Bedrohung züm sieg¬
reichen Ende geführt werden

Auf deutscher Seite nahmen an der Aussprache
teil Reichskommissar Terboven mit Hauptabtei¬
lungsleiter Neumann , der Reichsminister und
Chef der Reichskanzlei, Dr . L a m m e r s , der Lei¬
ter der Parteikanzlei , Reichsleiter Bormann , sowie
der Reichsführer if Himmler .

*
Der Empfang des norwegischen Ministerpräsi¬

denten Quisling durch den Führer setzt die Reihe
öer Besuche der ausländischen Staatsmänner ! fort .
Auch der Norden Europas tritt jetzt mehr in das
politische Blickfeld . Die Gemeinsamkeit für Euro¬
pas Zukunft und Europas Befreiung verlangt die
intensive Zusammenarbeit aller europäischen Völ¬
ker und ihrer Staatslenker . Unter dieser höheren
Warte standen die Besuche des Duce , des Königs
Boris von Bulgarien , des Marschalls Antonescu , des
ungarischen Reichsverwesers Horthy beim Führer

und jetzt auch die Aussprache des Führers mtt Mi¬
nisterpräsident Quisling . Der Kampf gegen den
Bolschewismus , den Todfeind europäischer Kultur ,
Unabhängigkeit und Gesittung , verbindet sich not¬
wendigerweise mit dem Kampf um das Durchhalten
gegen die Schildhalter Moskaus , gegen England
und USA . Auch Norwegen hat hier seine Stellung
bezogen für den Schicksalskampf und der Neuord¬
nung des Kontinents .

Neuer Eichealaubtrüger
Hohe Auszeichnung für Bataillonskommandeur der

Waffen-^
dnh Berlin , 20. April .

Der Führer hat dem tt -Sturmbannführer Au¬
gust Dieckmann , Batatllonskommandeur in der
ff -Panzergrenadierdivisi »n „Wiking", als 233 . Sol¬
daten der deutscken Wehrmacht das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

Sturmbannführer Dieckmann, der am 24. 4. 1942
wegen hervorragender Tapferkeit im Winterfeldzug
des vorigen Jahres das Ritterkreuz erhielt , hat sich
seitdem rn Angriff - und Abwehrkämpfen fortgesetzt
als kühner und umsichtiger Truppenkommandeur
hervorragend bewährt . Er hat an den großen Er¬
folgen seiner Division im Kuban - und Terekabschnitr
ebenso entscheidenden Anteil wie zuletzt im Februar
dieses Jahres an der Winterschlacht bei Krasnodar -
meiskoje, in der die Orte Grifchino und Alexan-
drowka durch den vorbildlichen Einsatz seines Ba¬
taillons dem Gegner in zähem Ringen entrissen
wurden . Nachdem er im Kampf gegen die Sowjet¬
union die Führung eines Bataillons des ft -Regi-
ments „Germania '^ übernommen hatte , erhielt er
am 28. Februar 1942 das Deutsche Kreuz in Gold.

- er Gangster von steupork
Von Alkred kosenberg

Die Entwicklung , Weiche Da Luittrieg genom¬
men hat , zwingt nicht nur Las d-utsche Polk, son¬
dern alle hetrosfenen Nationen Europas , sich über
den Geist Rechenschaft abzulegen , der heute die
Vereinigten Staaten von Nordamerika und Groß¬
britannien beherrscht.

Der heutige Amerikanismus ist ein Pro¬
dukt, das man sich geschichtlich erklären muß, um
die ganze Gefährlichkeit dieser Erscheinung und die
kultürzersetzende Kraft dieses Systems richtig zu
begreifen . Einst eroberten wilde, tapfere Pioniere
die weiten Ebenen und Wälder Nordamerikas ,
Menschen, in denen die Tyrannei des englischen
Königtums , konfessionelle Unterdrückung und an¬
dere Motive den Wunsch nach einem neuen Leben
wachriefen. Ihnen erschien der neuentdeckte Konti¬
nent als das Land unermeßlicher Möglichkeiten.
Mit ihnen vereinigten sich nach und nach Auswan¬
derer aus Deutschland , Frankreich , Skandinavien ,
und eroberten in jahrzehntelangen Kämpfen die
Flußmündungen und die Bodenschätze dieses unge¬
heuren Erdteils . Hinter .ihnen aber kamen sehr
bald in hellen Scharen Händler . Abenteu¬
rer und später Verbrecher aus der
ganzen Welt . Sie konzentrierten sich wie
immer an den Handelszentren , die technische Ent¬
wicklung des 19. Jahrhunderts eröffnete leichte
Verkehrsmöglichkeiten , und so ballte sich an wenigen
Stellen eine ungeheure Menschenflut zusammen.
Diese berief sich zwar auf die alten Ideen eines
unbekümmerten persönlichen Einsatzes , auf das
Recht der individuellen Freiheit , wie die einstigen
Pioniere , aber alle diese Ideen wurden sch . ,issiich
Freibriefe für ein fast ungehindert um sich greifen¬
des Schiebertum und Verbrechertum .

Der Staat ist in diesem vergangenen Jahrhun¬
dert nicht stark genug gewesen, um diese Gefahr
durch soziale Maßnahmen zu überwinden oder
durch harte staatliche Mittel auszurotten . Da dieser
„Staat " fortschreitend praktisch in der Hand einiger
Finanz - und Parteigruppen war , so
konnte er gegen das großgewordene unmittelbare
Verbrechertum nicht angehen , ohne nicht zugleich
die Existenz der Finanzdiktatur zu gefährden. So
sehen wir nunmehr die groteske Entwicklung, daß
die Partei und vor allen Dingen die demokratische
Partei als Organisatorin der Dchieberfinanz von
oben sich mit dem Verbrechertum von unten ver¬
brüderte . Um die Wahlgegner zu schlagen , mieteten
sich die Führer der deinÄratischen Partei die Ver¬
brecher aus allen Elendsguartieren , welche die geg¬
nerischen Wähler terrorisieren , Wahlergebnisse fäl¬
schen, um ihre Geldgeber in die Position der Macht
zu führen . So gelangte ein Verbrecher nach dem
anderen auf den Posten etwa des Oberbürgermei¬
sters oder Gouverneurs von Neuhork. Derart un¬
terstützt, organisierte sich nunmehr dieses zunächst
wilde Verbrechertum in ganz bestimmten Ringen
und „Fach"-Gebieten .

Es besteht bei allen Kennern der Vereinigten
Staaten vollkommene Einmütigkeit darüber , daß
diese Ringe und Verbrecherzirkel das
soziale Leben derart beherrschen, daß sie in den ein¬
geieilten Rayons von allen Geschäftsinhabern und
Betrieben gleichsam ihre Steuer einziehen, damit
dieser betreffende Betrieb vor Ueberfall und Zer¬
störung bewahrt bliebe. Versucht sich ein Betrieb
dieser organisierten Erpressung zu widersetzen , dann
endet es meist damit , daß das entsprechende Unter¬
nehmen zerstört und die Inhaber zumindest furchtbar
geschlagen oder ermordet werden . Die Polizei kennt
zwar alle diese Verbrecherringe , der Staat kennt die
führenden großen Verbrecher selbst ebenfalls genau,
aber da auch einst Roosevelt als Goüverneur
von Neuyork mit dem Gelbe der von Al Capone
geführten Verbrecherorganisationen gewählt wor¬
den war , ist es der amerikanischen Parteienwelt
unmöglich, diesem ganzen organisierten sozialen
Unwesen zuleibe rücken zu können.

Das Judentum , das in der ganzen Welt im
Verlauf seiner Geschichte stets seine Unterstützung
beim unmittelbaren Verbrechertum suchte pnd spä¬
ter , zu Geld und Macht gelangt , überall den besser
angezogenen Börsenschieber ausbildete , hat sich auch
des sozialen , dann des politischen Lebens der Ver¬
einigten Staaten von Neuyork aus bemächtigt.
Neuhork ist eine Stadt von 2V« Millionen Juden ,
d. h . es ist das größte Judenzentrum , das jemals
in der Weltgeschichte bestanden hat . Neuyork hat
also dreimal mehr Juden als München Einwohner
zählt . Weiß man , daß Deutschland um 1919 etwas
über eine Million Juden umfaßte , und vergegen¬
wärtigt man sich den Einfluß , den das Judentum
damals in Frankfurt und Berlin besaß, dann erst
kann man annähernd verstehen, was die jüdische
Macht allein schon wahlstimmenmäßig für das
politische und wirtschaftliche Leben Amerikas , vor
allem seiner Zentren Neuyork, Chikago, Philadel¬
phia , bedeutet . »

Auf die jüdischen Stimmen müssen alle Parteien
hören , und wenn sich nunmehr das jüdische Groß -
schiebertum der Wallstreet unter Bernard Baruch,
Kuhn , Löb u . Co . mit ,der demokratischen Partci
besonders eng verbindet , die wiederum ihren Par¬
teischutz in den Gangsterringen besitzt, dann e"'t
wird verständlich , was die ÜSA -Gefahr für die
europäische Kultur und , da diese nordamerikani -
schen Staaten .jetzt Krieg gegen uns führen , für
den ganzen europäischen Kontinent bedeutet.

Europa , in allen seinen Völkern einst ent¬
standen aus fleißigem Bauerntum , gebildet .mit
Städtebaue -n . Baukünstlern und Dichtern , gestaltet
von großen Staatsmännern , ist bei aller Mannig¬
faltigkeit und manchen schweren Konflikten ein
Boden wahrhafter und größter Kultur , an der die
Millionen seiner Völker mit ihrem ganzen Leben
hängen . Ein solches Empfinden besitzt das heutige
Nordamerika überhaupt nicht. Es hat keinen
Bauernstand gebildet , sondern den kavita ' istischen
Farmer , der ähnlich wie der Bankier und der
Großindustrielle nur auf Geschäft aus¬
ging . Diese Farmer haben unter dem Druck der
Weizenspekulanten » er Börsen in wenigen Jrhr -
zehnten die Prärie aufgerissen und ausgebeutet .
Die Großunternehmer haben die großen Wälder
abgeholzt. Sn ergießt sich nunmehr steigernd über
das einst so fruchtbare Land der Wässersturz der
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Riesenflüsse, der den Boden immer weiter aufreißt .— Ueber die ausgelaugten Weizenfelder aber zieht
heute der Tornado und bläst die letzten fruchtbaren
Krumen in den Atlantische^ Ozean . Ein Gebiet,
das von Kundigen als so groß wie Deutschland und
Frankreich zusammengenommen geschätzt wird , ist
von dieser parasitären , kulturlosen Macht in eine
buchstäbliche Wüste verwandelt worden , so daß selbst
eine Bewässerung an dieser Dürre kaum noch
etwas ändern würde .

Dieser ganze ausbeuterische Geist , ver¬
körpert in dem, was der Amerikaner mit Stolz
„großes Geschäft" nennt , ist es, der nunmehr , ge¬
stützt auf 130 Millionen Menschen, Ausschau hält
nach den neuen Absatzmärkten und neuen Rohstof¬
fen , um sich ausbeuterisch auch auf diese zu stür¬
zen. Der heutige USA -„Staat "

, unfähig seine
fruchtbaren Riesenräume zu gestalten , unfähig eine
wirkliche kolonisatorische Tätigkeit durchzuführen ,
ausgeliefert einem rein kapitalistischen, schmarotzer¬
haften Denken, , terrorisiert vom Gangstertum der
Börsen und Spelunken seiner . Großstädte , das ist
die Gefahr , die sich nunmehr wie ein Schleimpilz
über Südamerika auszubreiten beginnt , in Gestalt
ihrer Technik sich auf Europa stürzt und in Groß¬
britannien , d. h. in seiner heutigen greisenhaft an¬
maßenden Oberschicht , den willkommenen Helfer
gefunden hat . Aus blindem Hatz gegen ein junges
Europa hat dieses ebenfalls stark jüdisch -kapitali¬
stisch durchseuchte Großbritannien den Entschluß zu
einer großen Politik nicht gefunden, sondern sich
restlos seinem jüdischen Partner in grauenhafter
Verkennung des heutigen Ganges der Weltpolitik
verschrieben und steht nunmehr auch unter der
Herrfchaft des Gangstergeistes .

Es ist für ganz Europa lebensnotwendig , diese
ganze Gefahr sowohl militärisch , politisch als auch
kulturell zu erkennen, und die Gesamterscheinung,
mit der unser Kontinent es heute zu tun hat , in ein
Wort zu fassen , und dieses Wort heißt : Der Gang¬
ster der Vereinigten Staaten von Nordamerika . Die-
fes Wort sollte ein geflügeltes Wort für alle Deut¬
schen und für alle übrigen erwachenden Völker Eu¬
ropas werden.

Wir wissen sehr wohl , daß im Mittelwesten ge¬
gen die Riesenverbrecherzentralen von Neuyork und
Chikago Widerstände begehen. In ganz Amerika
gibt es Männer und Frauen genug, die voll Ent¬
setzen dieser ganzen Entwicklung folgen. Es gibt
selbst in Neuyork Klubs , in denen keine Juden zu¬
gelassen werden, es gibt eine Anzahl von Schrift¬
stellern, die auf die Kulturgefahr ihrer heutigen
Führung Hinweisen. Aber alle diese Menschen haben
keine politische Macht , und wenn sie glauben : den ei¬
nen Schieber gestürzt zu haben , dann erscheint schon
der nächste , von den gleichen Kräften scheinbar in
Konkurrenz gewählt , auf der Oberfläche.

Heute regiert in Nordamerika der Gangster .
Er beauftragt , seine Bomberbesatzungen, nach Eu¬
ropa zu fliegen , um dort die heiligsten Stätten
europäischer Kultur zu vernichten. Er hat kein Ge¬
fühl dafür und wird in seiner asozialen Seele nie¬
mals ein Gefühl dafür hesitzen.

Wenn man deshalb heute von Nordamerika spricht
und von dem heutigen England Winston Churchills,
dann kann man nur von einem Gangster -
s y st e m sprechen , und dies Wort soll unseren Fein¬
den als die Bezeichnung ihres Wesens von heute
in die Weltgeschichte mitgegeben werden.

Weiter heftige Kümpfe bei RoworoWk
178 Sowjetflugzeuge in vier Tagen vernichtet

dnb Aus dem Führerhauptquartier , 20. April .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt : 1

Südlich Noworossijsk halten die heftigen
Kämpfe , in die die Luftwaffe erneut mit starken
Kräften eingriff, an. An der we st kaukasischen
Küste wurde ein feindliches Schnellboot durch
Kampfflieger versenkt und drei Schiffe beschädigt.
Bon der übrigen Ostfront wird nur geringe Kampf¬
tätigkeit gemeldet.

In der Zeit vom 16. bis 19. April wurde « 178
Sowjet -Flugzeuge vernichtet . Davon schoflen allein
finnische Jäger 22 ab. Elf eigene Flugzeuge gingen
in der gleichen Zeit verloren.

Oertliche Angriffe des Feindes gegen Höhenstel -
lungen der tu >nefischen Westfront wurden ab¬
gewiesen. In den anderenKampfabschnitten herrschte
lebhafte beiderseitige Artillerie- und Spähtrupp¬
tätigkeit.

In der Nacht zum 20. April flogen acht feindliche
Bomber über Holland in das nordwestliche
Reichsgebiet ein . Vier Flugzeuge wurden ab -
gefchoffen» ein fünftes Flugzeug wurde von Minen¬
suchboote« über dem Kanal zum Absturz gebracht.

„Führer, wir helfen Dir siegen !
“

Gruße der Jugend Deutfdilands, Italiens und Japans am Führer -Geburtstag
dnb Berlin , 21 . April .

„Führer , wir helfen Dir siegen ! " — Mit diesen
Worten meldete sich Großdeutschlands Jugend in
einer mitternächtlichen Ringsendung als erster Gra¬
tulant zum gestrigen Geburtstag des Führers .

Die Reihe der jugendlichen Gratulanten wurde
angeführt von einem Jungmädel aus Braunau .
Der Pimpf aus Essen , der für die Jugend der be¬
sonders luftgefährdeten Gebiete sprach , bekannte,
„je mehr der Feind uns angreift , desto fester halten
wir zu Dir ". Für die Luftwaffenhelfer der HI be¬
richtete ein ISjähriger Hitlerjunge dem Führer , dem
sich die schaffende Jugend in der Rüstungsproduk¬
tion anschloß. Von der höchsten soldatischen Bewäh¬
rung der Jugend Adylf Hitlers und ihrer Führer¬
schaft sprach ein mit dem Ritterkreuz ausgezeichne¬
ter Bannführer , der dem Führer zugleich die Glück¬
wünsche seiner an allen Fronten stehenden HJ -Ka-

meraden übermittelte . Dem erschütternden Bericht
eines Volksdeutschen Jungen aus Kiew über die Be¬
freiung seiner Heimat vom bolschewistischen Schrek-
kensregiment folgte das ergreifende Bekenntnis
eines Volksdeutschen Mädels , dessen größter Herzens¬
wunsch es ist , dem Führer etwas von seinen Sorgen
abnehmen zu können, nachdem es selbst seinen Bru¬
der in Stalingrad gelassen hat .

Nach einem Gruß der ausländischen Jugend kün¬
digten Fanfaren die Jugend des befreundeten Ita¬
liens an , die ihren Geburtstagsgruß mit einem tem¬
peramentvollen Kampflied zum Ausdruck brachte.

Der Klang der Glocken vom Kölner Dom ver¬
kündete dann über den Aether , daß der Geburtstag
des Führers angebrochen ist.

Dem Gruß der deutschen und italienischen Ju¬
gend schloß sich die Jugend des Tenno an , mit dem
Gelöbnis , den gemeinsamen Kampf solange zu füh¬
ren , bis die Morgenröte einer neuen Welt anbricht .

Berlin . 20. April .
An der Wolchow - Front wird das Ueberschwem -

mungsgebiet täglich größer . Die Sumpfwälder und
Moorwiesen stehen jetzt bis zu zwei Meter
unter Wasser . Unsere Grenadiere haben ihre
Stellungen auf die in geringer Anzahl vorhandenen
Sandhügel verlegt , die nun als Widerstandsinseln
in den kilometerbreiten Seen liegen . Die Verbin¬
dung zwischen diesen weitauseinanderliegenden
Stellungen , der Nachschub und die Ablösung der
vorgeschobenen Postierungen wird von Pionieren
mit Sturmbooten , Flößen und Schlauchbooten in
täglich zwanzigstündigem Fährbetrieb aufrecht er¬
halten . Ae einzelnen Kampfstände zwischen den
Stützpunkten sind in Baumkronen oder auf hohe
Gerüste verlegt worden und in den Nächten stoßen
mit MG -Schützen besetzte Schlauchboote durch die -
Wgsserwüste gegen den Feind vor, um die über¬
fluteten Feldstellungen gegen Ueberraschungsan -
griffe zu sichern . Auch südlich des Ladogasees sind
als Folge des Tauwetters und neuer starker Regen-

Die Wahrheit sickert durch
London kann den Mord von Katyn nicht länger mehr verheimlichen

(Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung .)

Dr . Sch . B e rlin , 20. April.
Langsam sickert in England und USA die Wahr¬

heit über den bolschewistischen Massenmord bei Ka¬
tyn durch . Wie „Stockholm Dagbladet " aus Neu-
hork meldet, bringen die „Chicago Tribüne " und
„World Telegraph " als erste nordamerikanrsche Zei¬
tungen den aus schwedischen Zeitungen genomme¬
nen Bericht über das grauenhafte Maflenvetbrechen
der Bolschewisten. Gleichzeitig veröffentlicht ein
früherer polnischer General Wawroitz im „New
Uorker Sun " einen Artikel über die vermißten pol¬
nischen Bewohner der von den Sowjets 1839 einge¬
nommenen polnischen Gebiete. In diesem Bericht
wird unumwunden zugegeben, daß die gesamte In¬
telligenz dieser bis dahin polnischen Gebiete von den
Sowjets liquidiert wurde , daß auch nicht ein ein¬
ziger dieser eineinhalb Millionen Polen jemals wie¬
der ein Lebenszeichen gegeben hat . In der Presse¬

konferenz wurde Herr Hüll nach den Vorgängen im
Walde bei Smolensk gefragt . Hulls Antwort war ,
daß er der sowjetischen Peröffentlichung nichts hin¬
zuzusetzen habe.

Die amerikanische Agentur United Preß ver¬
öffentlicht auf Grund der Enthüllungen auf einer
Konferenz in USA folgende Zahlen , die die Hinter¬
gründe des Verbrechens von Katyn weiter aufhel -
len : Von den nach der Sowjetunion verbrachten
Polen sollen 400 000 infolge von Entbehrungen und
Leiden umgekommen sein, 140 000 Mann durften
das Land verlassen ; sie befinden sich größtenteils
im Nahen Osten, eingereiht in englische Armeen.
Anderthalb Millionen sind jedoch in der Sowjet¬
union verblieben , wo sie an der Grenze des Hunger¬
todes vegetieren . Auf der Konferenz in USA würde
darüber geklagt, daß amerikanische Hilfsversuche
für die Polen in der Sowjetunion „von einfluß¬
reicher Seite " hintertrieben worden seien.

rer me llampsflieger
Zum 25. Todestage Manfred von RichthofenS
Am 20. April jährte sich zum 25. Male der Tag «

an dem der ,rote Kampfflieger ' Rittmeister Man¬
fred von Richthofen nach 80 unvergleichlichen Luft¬
siegen bei Vaux -sur -Marne , drei Kilometer nördlich
Corbic, den Heldentod fand . Er fiel bei der Ver¬
folgung eines Gegners hinter der feindlichen Front ,
nachdem er durch Bodenbeschuß sich gezwungen sah
niederzugehen . Damit fand ein Soldatenleben seine
Erfüllung , das für alle Zeiten beispielgebend für
deutsches Soldatentum sein wird .

^
Den Ablauf seines Lebens hat Manfred von

Richthofen in seinem 1917 erstmals erschienenen
Buch „Der rote Kampfflieger " selbst geschildert. Er
wurde am 2. Mai 1892 in Breslau aus altem schle¬
sischem bäuerlichem Adelsgeschlecht geboren. Ostern
1911 tritt Wanfted nach Abschluß des Fähnrich -

Der walö am Volchow fleht ;wei Meter unter Wasser
MG-Poften auf Schlauchbooten in den überfdiwemmfen Wäldern

fälle die Stellungen in mehreren Abschnitten über¬
flutet . Auf dem trockeneren Hügelgelände südöstlich
Leningrad setzten dagegen die Bolschewisten ihre
örtlichen Vorstöße weiter fort , denen kurz nach
Mitternacht schweres Artilleriefeuer vorausging .
Als dann der Feind in Kompanie - bis Bataillons¬
stärke vorstieß, wurde er von schlesischen Jägern im
Handgranatenkampf zurückgeschlagen. Gleichzeitig
unternahmen die Sowjets an der Newa einen ört¬
lichen Vorstoß in Bataillonsstärke über das an die¬
ser Stelle nur 20 Meter breite Niemandsland hin¬
weg. Die dabei in unsere Gräben eingedrungenen
Bolschewisten wurden in vierstündigem Nachtkampf
vernichtet , nachdem unsere Artillerie zuvor durch
gutliegendes Sperrfeuer die Einbruchsstelle abge¬
riegelt hatte . Noch vor Morgengrauen waren die
Gräben wieder fest in der Hand der schlesischen
Jäger . Die Verluste des Feindes bei diesem Gefecht
betrugen über 400 Tote und 40 Gefangene . Weitere
Angriffsversuche blieben bereits vor der Haupt¬
kampflinie im Abwehrfeuer liegen.

kleine politische Nachrichten
Ab 30 . April wird es in Italien kein Bier

mehr geben, da die Brauereien von jetzt an ihre
gesamte Erzeugung der Wehrmacht zu liefern haben .

Ein anschauliches Bild von dem fortschreitenden
Sinken der schwedischen Fleischratio¬
nen vermittelt eine Tabelle , die in der Stockholmer
Zeitung „Aftontidningen“ veröffentlicht wurde . Wäh¬
rend das Jahr 1941 noch eine Durchschnittsziffer von
441 Gramm pro Woche aufwies, sank diese im Jahre
1942 auf 253 Gramm pro Woche . Augenblicklich
entfallen auf jede Person nur 150 bis 180 Gramm
Fleisch pro Woche.

*

Die liechtensteinische Regierung
hat die einjährige Arbeitsdienstpflicht für die 17-
jährigen angeordnet . Außerdem wird jeder Liechten¬

steiner männlichen und weiblichen Geschlechts vom
16. bis 60. Lebensjahre als arbeitsdienstpflichtig er¬
klärt . In Liechtenstein leben auf 157 qkm . rund
zehntausend Menschen.

*
Die Verhandlungen des britischen Oberbefehls¬

habers im Nahen Osten, General Sir Maitland Wil¬
son , mit dem türkischen Generalstab sind
nach viertägiger Dauer beendet worden . Der General
hat Ankara verlassen .

*
Einer Meldung der Zeitung „Prensa “ zufolge er¬

klärte der frühere USA - Präsident Hoo -
v e r vor argentinischen Journalisten , daß den deut¬
schen U-Booten bei der Entwicklung des Krieges die
größte Bedeutung zukäme . England und die USA
könnten nur die Lage beherrschen , wenn es ihnen
gelänge, diese Gefahr auszuschalten .

Unser Bild zeigt Manfred v. Richthofen auf
dem Feldflugplatz seines Geschwaders im Westen

(Scherl-Bilderdienst -M)

examens in das Ulanenregiment Nr . 1 ein. Er wird
ein tüchtiger Kavallerist und begeisterter Anhänger
des Reitsportes . Im Herbst 1912 wird er Leutnant ,
beteiligt sich erfolgreich an Pferderennen , Gelände¬
ritten und Springkonkurrenzen , bis er 1914 ins
Feld rückt. Aber dem Heißsporn geht nichts schnell
genug. Sein größter Wunsch ist, zur Fliegertruppe
zu kommen. Ende Mai 1915 ist es soweit. Nun be¬
ginnt ein an Erlebnissen reiches Fliegerleben als
Beobachtungsflieger . Kurze Zeit später

'
macht Richt¬

hofen sein Flugzeugführer -Examen und lernt die
damaligen Flugapparate eingehend kennen, führt
Bombenflüge aus und bewährt sich in stetem Ein¬
satz. Wer sein Herzenswunsch, Kampfflieger zu
werden, wird ihm erst durch Vermittlung des be¬
rühmten Kampffliegers Oswald Boelcke erfüllt . Am
17 . September 1916 erringt Richthofen im Kampf¬
geschwader Boelcke seinen ersten Luftsieg. Nach
Boelckes Unglück am 23. Oktober des Jahres ' schießt
Manfred den gefürchteten Engländer Major Hawker
ab und erringt bald danach seinen 16. Luftsieg. Cr
wird zum Führer der Jagdstaffel II ernannt und
erhält den Lour le meinte . Und nun erleben wir
einen einmaligen fliegerischen Aufstieg. Bald ist der
,rote Kampfflieger ' mit seiner „petit rouge " vom
Feind gefürchtet. Ja , der Engländer stellt eigens,
,um Richthofen zu fangen '

, ein Anti -Richthofen-
Geschwader auf mit dem Erfolg , daß dem meister¬
lichen Flieger und Schützen noch mehr Luftsiege be-
schieden sind . An seinem 25. Geburtstag ist er an¬
läßlich seines 52. Luftsieges ins Große Hauptquar¬
tier geladem Dann setzt er mit seinem Bruder
Lothar , der im ganzen 40 Luftsiege erreicht hat , bis
zu seinem Heldentode am 20. April 1918 die Kette
seiner glänzenden Siege fort .

Die ganze Bescheidenheit und Offenheit Richt¬
hofens liegt in dem Satz „Ich bin kein Rekordarbei¬
ter . überhaupt liegen uns in der Fliegertruppe alle
Rekorde fern . Man erfüllt nur seine Pflicht . Boelcke
hätte hundert abgeschoflen , wäre ihm nicht das Un¬
glück passiert . " Und über soldatischen Mannesein¬
satz als Flieger sagt er : „Es ist das Schöne beim
Jagdflieger , daß es auf keinerlei Kunststücke bei ihm
ankommt , sondern lediglich persönlicher Schneid das
Ausschlaggebende bleibt . Meiner Ansicht nach macht
das Draufgehen alles , und das liegt uns Deutschen
ja . Deshalb werden wir stets die Oberherrschaft in
der Luft behalten ! "

Der Begründer der neuen Physik / z“ “■ pl"d“

Scherl-Bilderdienst -M.

Wenn der Name Max Planck genannt wird ,
horchen Japaner , Inder , Amerikaner ebenso auf
wie Spanier , Bulgaren oder Schweden. Knapp,
anspruchslos wie der Name selbst klingt , so tritt
auch die ganze Persönlichkeit dieses großen deut»
schen Forschers vor uns .
Max Planck hat sein
ganzes Leben der Lei¬
stung gewidmet , nie Be¬
wunderung erstrebt und
sich selbst so wenig ' in
den Mittelpunkt gestellt,
wie man es kaum zu
glauben vermöchte. Es
gibt eine verbürgte
Ueberlieferung , daß Max
Planck , der das physika¬
lische Weltbild grund¬
legend veränderte und
mit seiner Quantentheorie eine neue Epoche
der Physik begründete , in seinem Kolleg über theo¬
retische Physik nie auf sein Verdienst daber htn-
wies . so daß die Studenten nur von . anderer Sette
erfahren konnten , daß Plgnck selbst die Quanten¬
theorie aufgestellt hatte . Das Schicksal aber , das
oft gerechter ist als wir annehmen und einen Aus¬
gleich schafft, hat diesen bescheidenen deutschen
Forscher auf die höchsten Gipfel wiflenschaftlicher
Ehren steigen lassen, es hat ihm . jahrzehntelang
das Amt eines Präsidenten der Preußischen Aka¬
demie der Wissenschaften anvertraut , dann dazu
noch von 1930 bis 1937 das des Präsidenten der
weltbekannten Kaiser -Wilhelm -Gesellschaft zur För¬
derung der Wiflenschaften , und es hat ihn zum
Exponenten deutschen wissenschaftlichenLebens über¬
haupt werden lassen . Max Planck , der stets ein
hervorragender Bergsteiger war , hat aber in diesen
schwindelnden Höhen des Ruhmes nie das innere
Gleichgewicht verloren , ebenso wie auf den höchsten
Berggipfeln das körperliche. Er diente stets der
SaÄe und damit bewußt seinem Vaterlande .

So kam es . daß er über seine fachwiflenschaft-
liche Bedeutung hinaus , die nur die Fachleute in
ihren umfassenden Beziehungen würdigen können,
zum Mythos für neuzeitlichen Forschungsgeist
überhaupt geworden ist . Bei Max Planck kam es
zu einem unwiederholbaren , originalen Zusammen¬
treffen einer'

epochalen Forscherleistung mit der

Verwirklichung des Jdealthpus der deutschen For¬
scherpersönlichkeit. Er ging „ganz einfach" — dieser
Ausdruck sei mit Vorbedacht gewählt — einem
sich aufdrängenden physikalischen Problem nach ,
das schon in seinem Charakter von einer Million
Menschen nur einige verstehen. Die Strahlungs¬
vorgänge im „schwarzen Körper "

, einige Unstim¬
migkeiten zwischen Experiment und physikalischer
Theorie brachten ihn auf die Schaffung der Quan¬
tentheorie . Der geniale Einfäll ist kein Geistes¬
blitz, sondern er ist tief und schwer errungen , er¬
kämpft in konzentrierter geistiger Haltung , wobei
das intuitive Auge alle Möglichkeiten, alle Tat¬
sachen und Naturgesetze, die da hereinspielen , be¬
rücksichtigt .

Was kann der Laie vom Sinn der Quanten¬
theorie verstehen? Por allem das , daß die Natur
nicht kontinuierlich , sondern in Teilchen, oder, wenn
man will , auch in Sprüngen arbeitet . Es gibt einen
alten lateinischen Spruch : Natura non facit saltum .
Die Natur macht keine Sprünge . Tatsächlich haben
alle Physiker und Naturforscher , ganz gleich , ob sie
Galilei oder Newton , Goethe oder Helmholtz hießen,
so gedacht . Und auch wir haben doch alle den Ein¬
druck, daß etwa von einer Kerze oder einer elektri¬
schen Birne das Licht einem Flusse gleich kontinuier¬
lich abfließt . Bis 1900, als Max Planck seine neue
Erkenntnis bekanntgab und ihr die Fachleute nur
sehr zögernd folgten , war das also die Ansicht auch
der Forschung. Aber nutf wissen wir : das Licht
wird in Teilchen, in „Quanten " ausgesandt , die
einen bestimmten meßbaren Energiebetrag aufwei¬
sen. Und das gilt nicht nur für das Licht , sondern
für das gesamte Geschehen im kleinsten Bereich der
Natur , im Mikrokosmos , es gilt für Röntgenstrah¬
len, für chemische Umsetzungen, und ein Gebiet der
Physik nach dem anderen wurde durch die Quanten¬
theorie befruchtet und neu gebaut .

Im Gesamtbild Mar Plancks aber dürfen nun
drei wesentliche Züge nicht fehlen . Zunächst ein per¬
sönlicher: ^ war Zeit seines Lebens ein großer
Pianist , ja er überlegte in seiner Jugend , ob er
nicht ganz Musiker werden solle. In der Musik
fand er die Entspannung , die er so oft brauchte.
Zweitens hat er, entgegen seinem innersten Wesen,
sich immer häufiger bitten lassen, vor breitester Oef-
fentlichkeit seine philosophischen , weit im Weltbild ,
in Kausalitätsprobleme und ethische und religiöse

Fragen ausholenden Gedanken darzulegen . Er
fühlte hier geradezu eine Verantwortung als deut¬
scher Forscher vor dem Volke . Und das geschah —
drittens — aus seiner großen , warmen Liebe zu
Volk und Vaterland , für die es eine überwältigend
große Zahl von Beweisen, insbesondere in fernen
Reden, gibt . So steht dieser Mann als glückverhei¬
ßender Stern über Europa . Dr . Hans Hartmann .

: Der Reichsminister für Volksaufklürung und Propa¬
ganda hat den Staatsschauspieler Profeffor Wolfgang Lieben -
einer zum Produktionschef der Ufa-FUmkunst ®. m. b. H.
berufen. Profeffor Liebeneiner wird damit in Zukunft feine
Hauptarbeit dem deutschen Film widmen. Zu seinem Stell -
Vertreter und Firmenchef der Ufa wurde Dr . Heinrich I o -
n e n , der bisherige Produktionschef der Berlin -Film <8. m.
b. H., berufen. Der bisherige Produktionschef der Ufa , Otto
Heinz Jahn , übernimmt die künstlerische Leitung der Ber-
lin -Film G. m . b. H.

-ft In Mannheim wurde in aller Stille der nach einer
längeren Krankheit verstorbene Oberlehrer Wilhelm Wüst
aus Queichheim bei Landau in der Pfalz feuerbestattet . Ober¬
lehrer Wüst ist durch feinen Heimatkalender „Der Jäger aus
Kurpfalz"

, der in den letzten Jahren mit dem „Boten von
Mosel und Saar " zusammengelegt wurde, in weitesten Krei¬
sen bekanntgeworden.

-ft 70 Jahre alt wurde Emil Schering, der Uebersetzer der
Werke Strindbergs . Seit seiner Studentenzeit setzte sich
Schering für den schwedischen Dichter ein und ebnete ihm
den Weg zum Erfolg in Deutschland.

-ft Im Alter von 36 Jahren ist in Hannover der Maler -
Dichter Edrl Reineike gestorben . Der Künstler, der in der
kleinen Bergstadt Altenau im Harz geboren war , ist mit
zahlreichen Landschaftsbildern vom Oberharz hervorgetreten.
Sein letzter Roman „Die reiche Barbara " schildert das harte
Leben der Bergknappen.

-ft Uraufführungen brachten: Bromberg „Sturm über
Irland ", Schauspiel von Adolf Beuhoff ; Düffeldorf „Der
Habicht ", Volksstück aus dem Finnischen von Artturi Jaer -
viluomas (Deutsche Erstaufführung ) ; Fürth „Der schmale
Weg", Dramatisierung des Beit -Stoß -Romans „Ursula " von
Franz Bauer ; Saaz „Aprilesel", Schwank von Julius Pohl .
„Jahrhunderte genügen nicht", eine eigenwillige, bemerkens¬
werte Komödie des italienischen Dramatikers Eefare Meano
um das ewig gleichbleibende Menschliche , wurde im Braun -
schweigischen Staatstheater zum ersten Male deutsch aufge¬
führt . Max Dreyers Spätwerk „Die Schwestern " — Ein
Drama um Schiller — wurde vom Staatstheater des Eene-
ralgouvernements in Krakau erfolgreich uraufgeführt .

-ft Richard Stranß schrieb für den Trompetenchor der
Stadt Wien eine „Festmuffk der Stadt Wien", die am fünf¬
ten Jahrestage des Einzuges des Führers in das Wiener
Rathaus mit großem Erfolge unter Leitung des Tonsetzers
uraufgeführt wurde.

Mädchen im Frühling
Von O s k a r W ö h r 1 e

Vor meinem Fenster steht ein Baum.
Der träumt wie ich den Frühlingstraum .
Die ranken Zweige breiten sich
Wie Freundesarme über mich.
Der Frühling hat ihn angefaßt .
Nun blüht er bis zum letzen Ast .
Nun schwenkt er seiner Blüten Brand
Wie eine Fahne über Land.

Die Leute bleiben staunend stehn ,
An dieser Pracht sich satt zu sehn .
Wem gilt der vielen Augen Licht?
Den Blüten? Mir? Ich weiß es nicht

Ich weiß nur dies : Wenn einer kam ’,In seinen starken Arm mich nahm ',
Ich hielte wie ein Zweiglein still,
Das man vom Baume brechen will .
Das ist im Frühjahr so bestimmt ,
Daß einer gibt und einer nimmt.
Das Herz drängt heiß dem Sommer zu!
Blüte im Winde , was zitterst du? !
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+ Die Preußische Akademie der Künste eröffnete ihre
Frühjahrsausstellung mit Aquarellen, Pastellen, Graphik,
Zeichnungen und kleineren Werken der Plastik. Den Kern
der Aussteller bilden die Mitglieder , dazu kommen die ein-
geladenen und aufgeforderten Gäste . Tue Schau faßt rund
440 Nummern. Dabei sind einige Sonderausstellungen zu
nennen. Anläßlich feines 75. Geburtstages wird das bau-
künstlerische Schaffen des Berliner Architekten Profeffor
Albert Geßner in Zeichnungen und Photos vorgeführt (von
1905 bis 1935) . Mit einer Sonderausstellung ist der Mün¬
chener Illustrator Eduard Thömy vertreten , einer der witzig¬
sten Mitarbeiter des „Simpliziffimus ". Zu feinem 60. Ge¬
burtstag wird der bekannte Graphiker Walter Klemm ge-
ehrt, und ergreifend sind die Gedächtnisausstellungen von
drei Unvollendeten, den Bildhauern Hermann Blumenthal ,
Wilhelm Rietfchel und Günter von Scheven , die an der
Ostfront gefallen sind.

-ft Lofef Lanners , des großen Wiener Meisters der Tanz¬
musik, 100 . Todestags gedachte Wien mit einer würdigen
Feier im Opernhaus . Die Wiener Städtischen Sammlungen
führen zu Ehren Lanners im Reuen Rathaus eine Leben
und Werk des liebenswürdigen Tonsetzers erhellende Ge¬
dächtnisschau durch .



Vamhcike ftacäticfcc» Ej« TtNSk D^tÜCtt 6lt Stttttltlß
Ein recht einträglicher Geschäft mit ihrer „Sehnsucht

«ach dem Eigenheim" betrieb die 28 Jahre alte Hildegard
Kramer aus Frankfurt a . M„ die sich jetzt vor dem Ber¬
liner Amtsgericht wegen Betruges im Ruckfall zu verant¬
worten hatte . Nicht weniger als fünf Betrugsfälle standen
jetzt zur Verhandlung . Dr« Angeklagte, die sich durch eine
hellblonde Haarfülle auszeichnete, trat als schüchternes , zu¬
rückhaltendes Mädchen auf , was besonders die Männer mit
ehrlichen Absichten anzog. Ihre Bekanntschaften, machte die
K. in Gaststätten und Hpeisewirtschaften. Eie erzählte, sie
habe kurz nach der Geburt Vater und Mutter verloren, sei
aber trotz aller Fährniffe ein anständiger Kerl geblieben und
habe den sehnlichen Wunsch , auf einem von der Grotztantc
ererbten Grundstück ein kleines Eigenheim zu errichten. Zu
diesem Zweck wolle sie einer Bausparkaffe beitreten , wozu sie
aber 2000 Mark Bargeld haben muffe . Ein heiratslustiger
Mann aus Pforzheim gab nicht nur diese 2008 Mark,
sondern noch 1000 Mark dazu. Durch diese Großzügigkeit
hoffte er wohl, in Hildes Herz einen besonders kräftige«
Anker zu senke» . Ein Kaufmann aus Rostock, der in Berlin
vorübergehend auf Urlaub weilte, bot der Angeklagten an,
zu seiner Mutter nach Mecklenburg zu ziehen. Dort könne
sie bis zur Ehe sorglos leben. Er opferte nur 800 Mark, die
die Kramer zur Begleichung „kleinerer Unkosten " von ihm
erbat . Das Selb werde sie , so versprach sie , noch „vor der
Verlobung" zurückzahlen . Sehr großzügig zeigte sich ein
älterer Witwer aus Breslau . Er meinte, das mit der Bau¬
sparkasse habe heutzutage lange Beine. Darauf könne man
jetzt nicht bauen . Er sei bereit , Hilde ein bereits fertiges
Eigenheim zur Verfügung zu stellen . Sie biß aber nicht an,
begnügte sich vielmehr mit 2000 Mark in bar . Weiter« 2000
Mark sollte sie nach der Verlobung erhalten . Dazu kam es
aber nicht mehr. Der Pforzheimcr Eheanwärter hatte in¬
zwischen Verdacht geschöpft und sich nach seinem „blonden
Glück" näher erkundigt. . Was er erfuhr , war alles andere
als beglückend . Nicht weniger als viermal wegen Betruges
war die „zukünftige Braut " vorbestraft. Sie bekam jetzt
ihr Eigenheim, aber nicht das , das sie sich gewünscht hatte ,
sondern eins im Zuchthaus, und zwar auf anderthalb Jahre .

• *

— Der 83 Jahre alte Äax Brarmsdorf , der wegen fort¬
gesetzten Betruges vor dem Moabiter Amtsgericht stand,
hatte schon früher mit dem gleichen Trick „gearbeitet", der
ihm auch diesmal wieder verhängnisvoll geworden war .
„Guten Tag, Herr Müller , können Sie wieder was ge¬
brauche «, Drucksachen , Stempel , Bleistifte . . .? " Mit dle -
seu Worten hatte er sich bei Geschäftsleuten eingeführt . Die
Angeredeten stutzten , und es entwickelte sich dann gewöhnlich
folgendes Gespräch : „Ich bin zwar nicht Herr Müller , aber
die angebotenen Sachen kann ich gut gebrauchen ; vielleicht
liefern Sie mir auch etwas !" — „Ach , Sie sind nicht Herr
Müller , Donnerwetter , da habe ich mich aber geirrt !" —
Nachdem der Angeklagte sich noch eine Weile hatte nötigen
lassen , — eigentlich wollte er ja keine neuen Kunden mehr
annehmen —, erklärte er sich schließlich doch bereit , eine Be¬
stellung zu notieren . Bereitwillig zahlten die Geschäftsleute
die verlangten Anzahlungen. — B., der einen sehr biede¬
re» Eindruck machte, - hatte sich ihnen gegenüber als Mit¬
inhaber einer Druckerei vorgestellt — und dann hörten sie
nichts mehr von der Angelegenheit. — Drei Fälle dieser Art
konnten dem Angeklagten nachgewiesen werden, aber es be¬
steht die Wahrscheinlichkeit , daß er von derartigen Betrüge¬
reien überhaupt gelebt hat . Vermutlich hat er auch in an-
deren deutschen Städten in der gleichen Weise „gewirkt .
Das Urteil gegen den Angeklagten lautete auf eineinhalb
Jahre Gefängnis und drei Jahre Ehrverlust .

*
— In der Person des 58 Jahre alten Otto Steffen mußte

sich ein besonders übler Zettgensss« vor dem Berliner Amts-
gsricht verantworten . Der Angeklagte, der schon mehrfach
— meist wegen Sittlichkeitsverbrechens — vorbestraft ist und
sogar mit dem Zuchthaus Bekanntschaft machen mußte, also
allen Grund hatte , sich nur um seine eigenen Angelegen¬
heiten zu kümmern, war diesmal in unangenehmer Weise
als namenloser Angeber in Erscheinung getreten . Er wußte,
daß eine ihm bekannte Frau G. mit ihrem Untermieter K.
in gespannten Beziehungen lebte, und weil er vielleicht der
Frau G. einen „Gefallen" tun wollte ' — tzanz klar konnte
der Beweggrund seines Vorgehen nicht ermittelt werden
hatte er in einem namenlosen Schreiben an Ane Wehrdienst-
stelle die Behauptung ausgestellt, daß K. ein „ausgekochter
Drückeberger" fei und es durch raffinierte Mittel verstanden
habe, sich seiner Militärpflicht zu entziehen. 3n dem Wisch
war auch angegeben, auf welche Weise Ä . dies zuwege ge¬
bracht hatte - Danach sollte er vor der militärischen Mu¬
sterung eine Zigarette geraucht haben, die er vorher in « n
Effigbad gelegt hatte . Diese also präparierte Zigarette und
dazu noch zehn Grippetabletten sollten angeblich einen Herz -
klaps vorgetäuscht und den Stabsarzt irregeführt haben.
Nun handelte es sich bei K . um einen durchaus tadelfreien
Menschen , der im übrigen schon längere Zeit gedient hatte
und nur zur Erledigung kriegswichtiger Arbeiten vorüber¬
gehend vom Wehrdienst befreit worden war . Bei der Fahn¬
dung nach dem namenlosen Briefschreiber war mane zunächst
auf Frau G. gestoßen , weil der bezichtigte K . ihr im Hrn -
blick auf die bestehenden Spannungen die in Frage kom¬
mende Gemeinheit zutraute . So nebenbei hatte Frau G.
nun km Verlaufe der Ermittlungen angegeben, daß sie sich
häufig ihre Briefe von dem Angeklagten schreiben lasse , und
als man auch nach dieser Richtung eine Untersuchung an-
stellte und Schriftvergleichungen voraahm , war der Anony-
mus schnell entdeckt . Der Angeklagte wurde wegen falscher
Anschuldigung zu einem Jahr SefSngni« verurteilt und so-
fort im Gerichtssaal verhaftet .

• — Räch kaum vierjähriger Ehe hatte die dreißig Jahre
alte Jlonka B . in einem Sanatorium , in das der satte
sie geschickt hatte , um ihre angeblich angegriffenen Nerven
zu heilen, bald ein intimes Verhältnis mit einem Schau-

Von Eduard Franz

Die „Rigoletto"- Aufführung war zu Ende. Der
gefeierte Tenor — um fein Inkognito zu wahren,
wollen wir ihn einfach N. nennen, — verließ eilig
das große Haus. Er hatte noch eine Verabredung
und achtete nicht auf den Omnibus , der da um die
Ecke kam. Plötzlich gellte eine Hupe auf . Bremsen
kreischten. 3?. - wurde niedergestotzen . und die Sinne
schwanden ihm .

Als er wieder zu sich kam, lag er in der Portier¬
loge des Opernhauses auf einem Sofa . An seiner
Seite stand der Theaterarzt.

„Das ist ja noch einmal gut gegangen"
, sagte er.

„Nur eine leichte Gehirnerschütterung. Wie fühlen
Sie sich übrigens? "

Der Sänger wollte antworten, doch er brachte
keinen Ton hervor . Erst nach einer geraumen Werle
vermochte er in heiserem Flüsterton ein paar Worte
von sich zu geben.

„Meine Stimme ! " hauchte er . „Doktor, ich habe
meine Stimme verloren! "

„Aber lieber Freund , seien Sie ganz unbesorgt
" ,

suchte der Arzt ihn zu beruhigen , „das ist bloß eine
vorübergehende Folge des ausgestandenen Schrecks.
Morgen früh werden Sie das hohe C wieder so
hinausschmettern können wie zuvor. Sie brauchen
nichts als Ruhe .

"
Doch als der Theaterarzt den Sänger am näch¬

sten Morgen in seiner Wohnung aufsuchte , fand er
einen völlig niedergeschlagenen , mutlosen Menschen
vor.

Die Tage vergingen, ohne daß sich der Zustand
des Patienten besserte. Der Oeffentlichkeit wurde
der verhängnisvolle Unfall des Sängers vorläufig
noch - verschwiegen . Die Zeitungen schrieben lediglich
von einer Indisposition des bekannten Tenors .
N ., der von Natur schon ein wenig grüblerisch ver¬
anlagt war, wurde immer vessimistischer und all¬
mählich so melancholisch , daß seine Freunde bereits
befürchteten , er trage sich mit Selbstmordgedanken.

Da erschien der Theaterarzt eines Tages bei dem
Sänger und eröffnete ihm , daß er bei einem Land¬
wirt in der Umgebung Wiens zwei Zimmer gemietet
habe, in denen sie beide in der nächsten Zeit wohnen
würden . „Glauben Sie mir, Ihnen vermag nur
noch die würzige Landluft und die beschauliche Ruhe
zu helfen! " sagte er abschließend .

Teilnahmslos ließ der Sänger alles mit sich ge¬
schehen . Er bemerkte auch nicht , daß der Doktor
auf dem Bauernhof allerlei seltsame Vorkehrungen
treffen ließ , die einen wichtigen Zweck zu verfolgen
schienen.

Am nächsten Morgen lud der Arzt ihn ein, mit
ihm das hochgelegene Scheunendach zu besteigen , von
dem aus man eine herrliche Fernsicht auf den
Schneeberg , die Rax und die anderen Hausberge
Wiens habe.

Als der Sänger dann neben dem Doktor auf
dem flachen Dache stand und ehrlich verzitckt in die
Ferne schaute, erhielt er plötzlich einen derben Stoß
in den Rücken. Das Gleichgewicht verlierend, stürzte
er mit einem gellenden Aufschrei in die Tiefe . Un¬

heimlich schnell kam die Erde näher, da — ganz
unerwartet sanft landete fein Körper auf einem
großen Heuhaufen, der ihn mit weichen Armen
umsing.

Im ersten Zorn schimpfte der Tenor wie ein
Rohrspatz nach dem Doktor, der lachend vom Dach¬
rand heruntervlickte . Erst allmählich kam eS N-
zum Bewußtsein , daß er ja plötzlich seine Stimme
wiedererlangt hatte. Wiedergefunden durch den ge¬
waltigen Schreck, den er während des Sturzes vom
Scheunendach ausgcstanoen hatte.

Wenige Tage später stand der Tenor bereits
wieder auf der Bühne. Mit dem Theaterarzt aber
verband ihn eine Freundschaft fürs ganze Leben . . .

Don Dichtern mW man
Otto Erich Hartleben erhielt nach dem

großen Erfolg seines . .Rosenmontag" vom Direktor
des Lessinatheaters einen Vertrag vorgelegt, nach
dem er sich verpflichten sollte , alle künftigen Stücke
zuerst dem genannten Theater anzubtzeten. Dafür
wurde ihm ein festes Jahresgehalt von beträcht¬
licher Höhe zugesichert .

Hartleben sagte sofort zu. Abends feierte er das
frohe Ereignis im Kreise seiner Freunde, bei
welcher Gelegenheit er sagte:

„Noch einen solchen Vertrag, und ich rühre keine
Feder mehr an ! "

#
Liliencron besuchte einmal eine Oper, in

der eine Sängerin auftrat , die in der Gesellschaft
und in der Presse sehr gelobt wurde.

Um es kurz zu sagen : Liliencron war mehr als
enttäuscht ! Nicht nur, daß ihm die Stimme der
sonst sehr sympathisch aussehenden jungen Dame
sehr dünn vorkam — es war ihm auch unmöglich,
auch nur ein einziges Wort zu verstehen .

Als man ihn später nach seinen Eindrücken be¬
fragte, gab er lakonisch zur Antwort:

„Es ist eine Frau , der ich unbedenklich jedes Ge¬
heimnis andertrauen würde , obgleich ich sonst bei den
Frauen damit sehr vorsichtig bin ! "

*
Nietzsches Freunde bekamen einmal den Ein¬

sall, ihn verheiraten zu wollen. Sie bemühten sich
allesamt Nietzsche die Ehe rn den verlockendsten und
leuchtendsten Farben darzustellen . . >
t Aber Nietzsche zeigte sich auch in diesem Falle als
Philosoph, indem er sagte : .

„Warum sollte ich wohl heiraten? Bestenfalls
könnte ich erreichen , daß ich nicht betrogen werde ,
und diese Geivißheit habe ich ohne Ehe viel siche¬
rer ! "

*
Einmal sollte Gottfried Keller sagen , welcher

Unterschied zwischen einem Rechtsanwalt und ei¬
nem Arzt bestehe.

Keller erwiderte: „Das ist sehr einfach : Bei
dem einen gehen einem die Augen auf, bei dem an¬
deren zu ! "

spieler ongeknüpft, das nicht lange verborgen blieb. In
dem darauf folgenden Scheidungsprozeß leugnete Frau
Jlonka jedes Verschulden . Aufgefundene Briefe, deren In¬
halt allein schon zur Ehescheidung ausreichten, versuchte sie
als harmlos zu erklären» und ein Photo , das sie im Sva °
koftüm zeigte; sollte angeblich «ine andere Frau darstellen.
3m Sinne dieser Berteivigungsmethode suchte sie auch ihren
Liebhaber — der übrigens auch verheiratet ist — bezüglich
seiner Aussage var Gericht zu beeinflussen, ebenso auch
die Freundin , die auf dem Photo abgebildet sei» sollte.
Diese Heiden wußten aber über den Ernst einer Zeugen¬
aussage besser Bescheid und sagten die Wahrheit . Damit
war für Frau Jlonka das Urteil nicht mehr zweifelhaft.
Eie wurde au» ihrem Verschulden geschieden und erhielt
außerdem von einem Prager Gericht eine viermynatige
Gefängnisstrafe wegen versuchter Verleitung zur falschen
Zeugenaussage zudiktiert.

— Rasiere« kostet qemeinhi « nicht all« Welt, und man
hält es nicht für möglich, daß «ine Existenz daran scheitern
könnte . Und doch wäre es in der holländischen Gemeinde
Benningen beinah« dazu gekommen . Sin 72 Jahre alter
Bartscherer erfreute sich dort schon seit zwanzig Jahren der
Kundschaft seiner ganzen Familie . Sr rasierte regelmäßig
seine Brüder , Neffen, Onkels usw., ohne für seine Bemühun-
gen auch nur einen Leut zu erhalten . Eines Tages bekam
er Streit mit einem Familienmitglied , einen solche» Streit ,
daß ihm die Galle überlief und er die Zahlung der rückstän¬
digen Rasiergelder verlangte . Der Wortwechsel wegen dieser
Forderung entwickelte sich zu einem Handgemenge, wobei
der alte Figaro eine Flasch « mit Haarwasser als Geschoß be¬
nutzte und den treuen Kunden ans immer verscheuchte . Das
Nachspiel fand vor dem Polizeirichter statt . Der Friseur be¬
stand auf Zahlung der langen Rechnung. Der Richter meinte,

daß diese Forderung etwas spät erhoben werde und ihre
Anerkennung die Verwandten dem Ruin aussetzen würde.
Der Bartschneider mußte sich damit zufrieden geben , daß
der Beklagte nur zu einer Geldbuße wegen der tätlichen
Auseinandersetzung verurteilt wurde.

*
— Die biedere Frau Portaluppi , 88 Jahre alt , war vom

Lande nach Mailand heremgekommen, wo sie auf ihrer Bank
zu tun hatte . Nun ' stand sie mit 42 000 Li» in der Tasche
an dex Straßenbahnhaltestelle , um zum Hauptbahnhof zu-
rückzusahren. Da gesellte sich eine freundliche Frau zu ihr :
„Sie haben doch einen Sohn , der Priester ist, nicht wahr ? "
Das stimmte, der einzige Sohn von Frau Portaluppi be¬
findet sich auf einem Priesterseminar . Auf die überraschte
Gegenfrage : „Woher wissen Sie ?" kam die Antwort : „Ich
bringe gute Nachrichten von ihm !" Kein Wunder, daß Frau
Portaluppi gern einen Zug versäumte und mit der Un¬
bekannten ein Kaffee aufsuchte, um Näheres zu hören. Und
was sie hörte , war ja so erfreulich: „Ihr Sohn ist sehr
intelligent ? er wird Karriere machen . Wollen Sie noch mehr
wissen ? Er wird Papst werden!" Das war allerdings starker
Tobak, aber das auskeimende Mißtrauen wurde bei Frau
Portaluppi sofort durch Mitleid überdeckt , denn die Wahr,
sagerin sank in diesem Augenblick erschöpft hintenüber , schloß
die Augen und flüsterte, jetzt komme wie üblich die Krisis
nach der Anstrengung des Zweiten Gesichts , mit kaltem
Schweißausbruch Gern lief Frau Portaluppi mit einem
Zcynlireschein, den ihr die Unbekannte gab , zur nächsten
Apotheke , um ein Beruhiaunasmittel zu holen. Die Hand¬
tasche mit dem vielen Geld blieb in Verwahrung der „Kran¬
ken , die natürlich mitsamt der Tasche verschwunden war,
als Frau Portaluppi aus der Apotheke zurückkam . Nun
sucht die Polizei nach der gerissenen Betrügerin mit dem
leider immer wieder erfolgreichen Bertrauenstrick .

Meine Slund&eAau
: : In einem Haufe der Bussemergasse in Heidelberg ver¬

letzte ein «jfersuchtiger Liebhaber eine verheiratete Frau
durch Messerstiche und brachte sich dann selbst leicht« Schnitt¬
wunde» am Halse bei. Der Zustand der Frau ist — es wur¬
den die Pulsadern durchschnitten — bedenklich.

#
: : Bl» in Hornberg im Schwarzwald «in Junge eine«

Storch einfing , der sich offenbar verflogen hatte und «ine»
sehr ermattetem Eindruck machte , entdeckte er, daß dem Tier
der Schnabel mit einem- Band zugebunden und auch die
gehen an beiden Füßen zusammengeschnürt waren. Er
band das Tier los und brachte es über Nacht im Stall
unter . Am nächsten Tag trieb sich der Storch nach einem
vergeblichen Abflugversuch auf deq benachbarten Wiesen
umher und kehrte am Abend wieder zum Stall seines Ret¬
ters zurück .

*
: : Der am 1. Juni 1886 in Wallbach , Amt Eäckinge »,

geborene Wilhelm Rünzi , den das Sondergericht Freiburg
als BolksfchSdling zum Tode verurteilt hat, ' wurde hinge¬
richtet. Rünzi hat trotz vielfacher Warnungen von Juli bis
Oktober 1943 in über 108 Fällen Feldpostfendunge» beraubt .

*
: : Auf der Diedenhofener Straße in Bonneweg in dev

Westmark wurde die 31 Jahre alte Eugenia Schmitt aus ’
Bissen beim Haltepunkt der Schmalspurbahn vor den Augen
ihres Bräutigams von einem Personenkraftwos«» erfaßt
und etwa 20 Meter weit fortgeschleudert. Die Unglückliche
wurde auf der Stelle getötet. Der Bräutigam wurde nur
leicht verletzt.

*
: : Wegen falscher Anschuldigung und Beleidigung durch

Versendung namenloser Anzeigen hatte sich ein Einwohner
von Reifenberg im Taunus vor dem Amtsrichter in Wies-
baden zu verantworten . Der Angeklagte hatte einen Be¬
triebssichrer, mit dem er auf keinem guten Fuße stand,
in mehreren Schreiben, u. a . an den Landrat , verschiedent -
lich beschuldigt. Um einer gerichtlichen Bestrafung zu ent¬
gehen , zog es der Angeklagte vor, seine Behauptungen mit
dem Ausdruck des Bedauerns als unwahr zurückzunehme » ;
ferner zahlt er eine Buße von 380 Mark an die RSB .
Der Vergleich wird nach Rechtskraft zwei Wochen lang
an der Ortstafel ausgehängt .

$
: : Ei» Dompfaffenpärchen hat im Schlafzimmer eines

Hauses zu Göttingen auf der Gardinenstange genistet . Durch
die Bewohner läßt es sich nicht im mindesten stören . Sobald
die Fenster sich öffnen, fliegt es zur Futtersuche aus .

ch
: : Beim Ausbessern einer Berdunklungsvorrichtung er¬

litt der 78 Jahre alte Inhaber eines Fremdenheims in Er¬
furt auf der Leiter einen Schlngansall. Al» er im Sturz
nach einem Halt suchte , wollte es der Zufall, daß er eine
Scheibe zerschlug , wobei ihm Sehne und Schlagader des
Handgelenks zerschnitten wurden. Rgch einer Operation
starb er an den Folgen des Unfalls .

*
: : Bei einem Filmabend in dem Dorfe Bremke bei Han¬

nover ging plötzlich vor Beginn oes Hauptfflms das elek¬
trische Licht aus . Die Vorstellung mußte abgebrochen wer¬
den . Eine Gans war nämlich in das Retz der elektrischen
Leitung geraten , wodurch die Stromzufuhr für den ganze »
Ort bis zum Mittag des nächsten Tages unterbunden wurde.

*
: : Auf merkwürdige Art entstand in Olmütz ein Zimmer-

brand . Der Brandstifter war nämlich ein am Fenster
stehendes Aquarium . Es hatte die Form einer Kugel! von
der die einfallenden Sonnenstrahlen auf einen in der Nähe
liegenden Möbelstoff geworfen wurden. Die durch das als
Sammel -Linse wirkende Aquarium entstehende Wärme war
so groß, daß der Stoff Feuer sing und die Zimmereinrich.
tung in Brand setzte.

*
r : Sn einer Ecke des Elisabeth -Hospitals in Elbing hatte

immer eine Prothese herumgestanden, die einer längst ver¬
storbenen Insassin des Hospitals gehörte. Beim Reinigen
entdeckten die Schwestern in dem Kunstglied verborgen Gold¬
stücke im Werte von 480 Mark , dazu Papier - und Silber¬
geld , insgesamt 581 Mark . Das Geld wurde der Stadt¬
verwaltung als Betreuerin der Hospitäler übergeben. ■

: : Sine» selten schweren Blntverlnst nach dem Ziehe»
eines Zahnes verzeichnet man in einem Falle in Nästved in
Dänemark. Ein Zwanzigjähriger hatte eine Entzündung Im
Oberkiefer, und der , Zahnarzt zog ihm einen Zahn. Die
Operation verlief zufriedenstellend. Spät am Abend begann
dann die Wunde zu bluten , und der herheigezvgene Arzt
war nicht in der Lage, die Blutung ^ » stillen . Das BIstr
strömte ununterbrochen aus dem Munde . Im Krankenhau«
ergab sich, daß der junge Mann über einen Liter Blut ver¬
loren hat . Eine Bluttransfusion war nötig.

,
*

:: Ein junges Mädchen wurde in einer Budapester Straße
von einem Auto leicht angefahren und trug «inig« B«k-
letznng«« an den Beine» davon . Der Besitzer des Autos
wurde auf Schadensersatz verklagt. Die Klägerin machte
geltend, die Narben an ihren Waden ließen sich nicht ent¬
fernen , und so müsse sie auch im Sommer Strümpfe tragen .
Das Gericht sprach der Klägerin den Wert von 200 Paar
Strümpfen zu, weil st« in den nächsten zwanzig Jahren un¬
gefähr jährlich zehn Paar Strümpfe mehr trage» würde
als sonst .

*
, : : In dem süditalienischen Dorfe Pezzaroffa fiel ein

Bienenschwarm in das Haus«der Familie des Bauern Pietra
Zoppa ein . Voll Schrecken flüchteten die Hausbewohner; nur
die kleine fünfjährige Margherita konnte nicht mehr recht¬
zeitig das Freie gewinnen und wurde von den wütenden
Insekten so übel zugerich

'tet , daß sie bald darauf starb.

ROMAN VON HANS FRFVFAö

20j
” ' (Nachdruck verboten.)

Auf der Straße bleibt Mario stehen . „Darf ick
fragen, wieviel Geld Sie bei sich haben , Ch^ ^ ' .

Sie sieht ihn einigermaßen verblüfft an und
denkt an seine dicke Brieftasche. „Zehn oder zwölf

„Dann wird's kaum reichen . Bellonci ist das
Luruslokal von Frascati . Ich habe namlrch auch
nicht mehr bei mir. Und so ein ordentliches Mittag¬
essen dort mit einem Liter Wein wurde uns der
unseren gemeinsamen Finanzen dann nicht erlauben,
wieder mit der Tram zurückzufahren ."

„Und Ihre dicke Brieftasche? " bemerkte ste
^

„Ach , das sind nur Zukunftswcchsel ! Gedichte .
Kritiken und Entwürfe." .

„Damit wollten Sie dem Comandrnr impo¬
nieren? " . .

„Was wissen Sie "
, sagt er mit gespielter Düster¬

keit. „welche Hoffnungen diese Manuskripte um¬
schließen ? Aber schadet nichls! Am AuSgang des
Ortes weiß ich eine billige Kneipe . Wenn Sie mit
einer Paste, etwas Käse und Obst und dem üblichen
Viertelchen Roten vorliebnehmen, kann ich Sie sogar
dazu einladen.

" '
„Danke, das ist lieb. Aber wir geben einander

an Reichtum oder Armut nichts nach. Lassen Sie
mir den Stolz , für mich selber zu bezahlen!

■ Während des Essens in einer schattigen Laube
und mit dem Blick auf die über der Stadt thronende
Villa Aldobrandini kommt Christine noch einmal
auf die dicke Brieftasche zu sprechen. „Tragen' Sie
Ihre gesammelten Werke immer mit sich herum?

„Halten Sie mich für einen Narren ? Ick habe
heute morgen .eine Stunde vor Ihrem Hause ge¬
wartet . weil ich Sie bestimmt erreichen und mit¬
nehmen wollte. Ich batte cs mir sehr hübsch ge¬
dacht. Ihnen einiges von mir zu lesen zu geben ,
wenn es der Zufall etwa nicht wollte, daß ich es
Ihnen vortrüge." . „ t

Sie nickte ihm zu. „Dann wird es wohl das beste
sein , wir gehen wieddr in unseren kleinen Salon in
der Villa Falconieri und setzen unsere nächtlichen
Gespräche auf den Fliesen fort ! "

„Kleine Königin ! " sagt er und greift nach ihrer
Hand.

Indessen, der Plan wird vereitelt. Als sie , im
Park der Villa austauchen , begegnet ihnen nicht die
alte taube Gärtnerin, sondern der Wächter selber
ist zur Stelle . Er hängt sich gleich an sie an . Sie
müssen seine langatmigen Erklärungen über die
Baugeschichte , die Besitzer und berühmten Gäste über

a ergehen lassen , hören Jahreszahlen und an¬
ernte Begeisterung und warten , daß der Mann

wieder an seine Gartenarbeit zurückgehe. Mario
steckt ihm eine Lira in die Hand . Er fährt flüchtig
mit dem Finger an die Mütze , weicht aber nicht von
der Stelle .

„Kann man nicht zwei Stühle haben und sich
hier in den kleinen Salon ans Fenster setzen? Die
Aussicht aus Rom ist von da aus besonders schön! "

Der Wächter sieht ihn mißtrauisch an und schüt¬
telt nur den Kopf. Er klappert auch mit einem
Schlüsselbund . So müssen sie unverrichteter Sache
wieder abziehen .

Sie lagern sich dann am Teich unter den Zypres¬
sen. Christine hat ihren Kopf gegen Marios Knre
gelegt; er selber lehnt gegen einen Stamm . Die
Mimen spielen über ihnen. Dann und wann löst
sich ein Blatt von den Hecken und gleitet ins Gras .

Mario würde dieses Mädchen gern küssen. Aber
derselbe Mario , der so stürmisch durch seine Verse
hin die Welt erobert , ist plötzlich ein stiller Träumer
von der Zartheit eines jungen Mädchens .

Es dauert eine Stunde oder noch länger, bis er
sich vollends über sie niederbeugt. Seine Lippen
streifen ihre Stirn . Flüchtig streicht ihre Hand über
die Stelle , als sei dort ein Insekt gekbesen. - Da
merkt er, daß sie schläft.

Die Sonne steht schon schräg hinter den Zypres¬
sen, als Christine ausfährt. Sie reibt sich die Äugen.
„Diesmal dürfen wir aber die Rückfahrt wirklich
nicht verpassen ! "

Jetzt will er sie sesthalten , doch sie macht sich von
ihm los . „Nicht ! " bittet sie. „So , wie es ist und
war, ist es das schönste Gedicht ! "

Da ist er doch ein bißchen gekränkt . Er klopft
gegen seine Brieftasche . „Und die da verachten
Sw ? "

„Die da werden Sie mir mitgeben, und ich werde
sie heute abend allein zu Hanfe lesen .

" Und sie
schwenkt das kleine Bündelchen und läuft davon.

*
Sygne hat bis in die Nacht hinein an ihren

Modemodellen gezeichnet .
Als es gegen zehn Uhr morgens an ihre Tin

klopft, fährt sie aus tiefstem Schlummer aus — sie
die sonst eine so begeisterte Krühaufsteherinist !

Es sind Eva Landmann und Christine Just , die

den Weg zur Unbersität zu einem Besuchsabstecher
benutzen wollen.^Eva und Christine setzen sich auf den Bettrand
rechts und links von Sygne . „Na, Kinder ,1vas habt
ihr gestern vorgehabt? Wart ihr im .Silberschiff' ? "

fragt sie.
Statt einer unmittelbaren Antwort nickt Chri¬

stine nur heftig. Schließlich sagt sie : „Sygne , ich
habe gestern einen bezaubernden Ausflug gemacht —
ich war den ganzen Tag über in Frascati !

„Sieh mal an. ohne uns mitzunehmen? Als ob
Frascati nicht ein Stück Allgemeinbesitz von uns
wäre ! Ohne' indiskret sein zu wollen, darf ich wohl
annehmen, daß Sie nicht in melancholischer Ein¬
samkeit Ihren Erinnerungen nachgehangen haben ?
Und welche Früchte haben Sie draußen geerntet? "

Christine entnimmt ihrer Handtasche ein Päck¬
chen Blätter . „Wechsel auf die Zukunft! Hören Sie ,
Sygne , das ist Petrarca , das ist Leopardi, das
ist -- "

„Ich hoffe , meine Liebe , daß wenigstens neunzig
Prozent echtester Mario Marini ist! "

Die Kleine lacht und wird rot. „Ich meine ja
nur . an Bedeutung, nicht an Ausdrucks - und Form-
gleichheitk Das müssen Sie lesen ! Und dafür muß
etwas getan werden ! Es wäre ein Jammer , wenn
dieses wirklich starke Talent in den Kochtöpsen des
.Silberschiffs ' ertränke ! " i

Christine, die noch einiges auf dem Herzen hat.
schweigt in Andacht . Sygne liest lange, während
Eva sich im Zimmer umschaut und Christine weiter¬
hin in gespannter Erwartung an den Augen der
Zeichnerin hängt.

Schließlich läßt Sygne die Blätter sinken. Erst
sagt sie gar nichts . Dann , gibt sie dem Mädchen die
Hand . „Ich verstehe dich . Kleines", sagt sie, zum
erstenmal die Brücke der sreundschaftkichen Vertrau¬
lichkeit überschreitend . „Ich bin kein großer Lite¬
raturkenner — aber das da reißt mich mit . Du hast
recht: Cs muß etwas geschehen! Aber was ? Ich
glaube, wir vom schwachen Geschlecht haben uns da
eine ganze Menge Arbeit mit unseren Schützlingen
aufgeladen. Da wir schon einmal bei diesen verschie¬
denen Knaben sind — wie kommt Lauro voran? "

„ Er ist um ein Stipendium eingekommen . Wenn
er es erhält , kann er zwei Jahre sorgenlos arbeiten
und seine Dissertation über ein Dante -Thema mit
ganz neuen Gesichtspunkten zu Ende führen. Das
würde ihm zunächst den Bibliotheksdiensterschließen .
Aber natürlich trachtet er danach , später in die Hoch -
'chulkarriere einzulaufen."

„Und wenn er das Stipendium nicht bekommt ? "
„Dann wird er weiter Einkäufer der Firma

Peruzzi , also der Trattoria -Zum Silberschiff' blei¬
ben und sich die Studiennächte abringen müssen."

„Und wenn ' diese Firma Peruzzi zusammen¬
kracht? "

„ Aber , liebste Sygne , warum so pessimistisch? "

. »Ich meine nur. daß man auch solcher Möglich¬
keit rns Auge sehen mutz. Wissen Sie , in wessen
Händen die Vergebung des Stipendiums liegt ?"

„Das ist eine besondere .Sache. Es handelt sich um
eine uralte Familienstiftung , an der einstmals die
Familie Colonna beteiligt gewesen sein soll."

„An wen hat Lauro sich gewandt? "
„An die Marchese Torricelli ."
„Die mit dem schwarzgeränderten Einglas , die

scho
sdar

. „Schon möglich . Denn Lauro hat angedeutet, sie
fei sehr schrullig, und man müsse bei ihr auf die
wunderlichsten Fragen Rede und Antwort stehen.
Als er . seine Aufwartung bei ihr machte, hat sie
eine Stunde lang von nichts anderem gesprochen als
von ihrer Porzellansammlung und hat ihn über die
Unterschiede von roter und blauer Randbemalung
examiniert ."

„Dann ist das sicherlich die , an die ich denke. Ich
kenne sie nicht . Aber ich glaube, einen Kanal zu der
berühmten Porzellansammlerin zu haben ."

„Sygne , das wäre wunderbar! " Eva beugt sich
zu ihr und küßt sie . „Sie ahnen gar nicht, welche
Last Sie mir vom Herzen nähmen! "

„Dir ? Liebste Eva, ich dachte, es handelte sich
um Lauro ? "

«Nun ja, natürlich. Aber es wird wohl noch er¬
laubt sein, daß man sich um das Ergehen seiner
Freunde mitverantwortlich fühlt."

Sygne blinzelt ihr verständnisvoll zu . „Ich wollte
sowieso heute nachmittag zum Tee zur Contessa
Mainardi , wo ich neulich auch den Kritiker Belotti
kennenlernte. Die Mainardi «st mit der Märchesa
Torricelli befreundet. Wenn nötig, mache ich dann
gleich einen Vorstoß im Hause Torricelli und rauche
zum erstenmal im Leben eine Zigarre. Ueber Por¬
zellane bin ich einigermaßen im Bilde, da ich mich
bei einer Bühneneinrichtung in Paris eingehend
damit bes Lästigen mußte. Ich werde aber noch ein
paar Kapitel in eim n Fachwerk Nachlesen, um in
allen Einzelfragen sattelfest zu sein . . . Ja . und um
auf unseren Drchrer Mario zurückzu^ mmen , so muß
Belotti —- noch einmal Belotti — verhalten! Ick
glaube sogar, er ist mir jetzt ein bißchen verpflichtet
und wird sich gern ein zweites Mal Vorspannen
lassen .

" (Fortsetzung folgt.)
'
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